
Am Institut für Baustoffe der
Universität Hannover liegen
Forschungsschwerpunkte in
der Entwicklung neuer, inno-
vativer Baustoffe. Der Innova-
tionsbegriff ist dabei untrenn-
bar verbunden mit vielfältigen
Aspekten der Nachhaltigkeit.
Besondere Relevanz hat dabei
die Schonung natürlicher Res-
sourcen. Dies gilt sowohl in
Bezug auf den sparsamen und
verantwortungsvollen Um-
gang mit natürlichen Aus-
gangsstoffen als auch auf den
Energieaufwand bei Herstel-
lung, Transport und Verarbei-
tung von Baustoffen, sowie
deren energieeffizienter und
energiesparender Einsatz im
Bauwerk. 

Auch der Rückbau von
Bauwerken wird in die For-
schungsüberlegungen mit ein-
bezogen. Dabei wird auf eine
möglichst einfache und günsti-
ge Wiederverwertbarkeit unter
geringem zusätzlichem Ener-
gieaufwand geachtet.

Schwerpunkte der baustoff-
lichen Forschungstätigkeiten
mit klimarelevantem Bezug

Ein wesentlicher Forschungs-
schwerpunkt ist die Weiterent-
wicklung und Anwendung
der Schaumtechnologie in der
Betonherstellung. Durch das
Einbringen von Luft in unter-
schiedlichen Mengen können
die Eigenschaften und Anwen-
dungsmöglichkeiten des Be-
tons sehr weit variiert werden. 

Beispielsweise können kon-
struktive Leichtbetone stati-
schen Aufgaben erfüllen und
dabei eine deutlich reduzierte
Wärmeleitfähigkeit gegenüber
normalen Betonen aufweisen
(Abbildung 1). Vorgesehen ist
die Weiterentwicklung dieser
Technik hin zu wesentlich ge-
ringeren Rohdichten und Wär-
meleitfähigkeiten, so dass die
Herstellung mineralischer
Wärmedämmungen auf Basis
von Zementleimen möglich
wird (Abbildung 2). 

Durch die Anwendung
dieser mineralischen Wärme-
dämmungen können in erheb-
lichem Maße herkömmliche
Dämmstoffe auf Rohölbasis
(z.B. Schaumkunststoffe) er-
setzt werden. Weiterhin kön-
nen beispielsweise Wand-
elemente vollständig aus den
gleichen Grundstoffen her-
gestellt werden, die sowohl
die statisch-konstruktive als
auch die dämmende Funktion
übernehmen. Im Falle des
Rückbaus ist so ein Stoffrecyc-
ling ohne aufwändige Tren-
nung der funktionalen Schich-
ten möglich.

Zusatzmittel aus nach-
wachsenden Rohstoffen

Ein anderes aktuelles For-
schungsthema ist die Entwick-
lung und Erprobung von Zu-
satzmitteln aus nachwachsen-
den Rohstoffen. 

Moderne Hochleistungsbetone
erfordern die Zugabe zahlrei-
cher chemischer Zusatzmittel,
zum Beispiel um den Beton
flüssiger zu machen oder das
Zeitfenster seiner Verarbeit-
barkeit zu beeinflussen. 

Den betontechnologischen
Vorteilen dieser Entwicklung
steht jedoch gegenüber, dass
ihre Herstellung auf fossilen
Rohstoffen basiert. 

Da diese in ihren natür-
lichen Vorkommen begrenzt
sind und die petrochemischen
Produktionsprozesse darüber
hinaus sehr energieintensiv
sind, ist es im Sinne einer
nachhaltigen Entwicklung in
der Bauchemie unabdingbar,
Alternativen zu den bislang
gebräuchlichen Ausgangsstof-
fen zu finden. 
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Nicht nur Autos und Sprays

haben Auswirkungen

auf den CO2-Haushalt,

auch die Verwendung bestimm-

ter Baustoffe kann Einfluss auf

die Emissionen nehmen.
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liche Dämmstoffe auf Rohöl-
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Rohstoffe durch nachwachsende

zu ersetzen.
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K L I M A S C H U T Z

Abbildung 1
Konstruktionsleichtbeton aus
Blähton und poröser Zement-
steinmatrix.

Abbildung 2
Mineralische Wärmedämmung
zeigt sich in einer Studie als mög-
licher Ersatz für herkömmliche
Dämmstoffe.



Vor diesem Hintergrund sol-
len durch den möglichst weit-
gehenden Ersatz der petro-
chemischen Rohstoffe durch
nachwachsende Rohstoffe
Ressourcen geschont und der
Energieverbrauch bei der Her-
stellung hochwirksamer ver-
flüssigender Zusatzmittel, ge-
nannt Fließmittel, nachhaltig
reduziert werden.

Robuste Bauweisen

In weiteren Forschungsprojek-
ten werden robuste, das heißt
fehlerunempfindliche Bau-
weisen entwickelt. 

Hierzu werden Betonzu-
sammensetzungen entwickelt,
die neben den Notwendigkei-
ten einer leichten und sicheren
Verarbeitung auch darauf ab-
zielen, heimische Überschuss-
sande zu verwenden, statt Ge-
steinskörnungen aus Schott-
land und Skandinavien zu im-
portieren. Durch vorteilhafte
Verwendung industrieller Ne-
benprodukte wie Steinkohlen-
flugasche oder Hüttensand
kann der Zementgehalt mini-
miert werden. 

Da die Zementherstellung
sehr energieintensiv ist und
erhebliche Mengen fossiler
Brennstoffe erfordert, trägt
eine Verringerung des Ze-
mentgehalts unmittelbar zur
CO2-Reduzierung bei. 

Die Entwicklung leicht verar-
beitbarer Betone soll darüber
hinaus neben besseren Verar-
beitungseigenschaften auch zu
einer deutlichen Verringerung
der benötigten Verdichtungs-
energie führen. 

Die dadurch ermöglichte
Verwendung neuer, kompak-
terer Maschinen reduziert die
Lärmbelästigung im Baustel-
lenumfeld.

Bauen im Bestand

Für den Bereich Bauen im Be-
stand können mit Hilfe um-
fangreicher apparativer Aus-
stattung, zum Beispiel mit
Mitteln der Thermografie oder
der Mikrowellen-Feuchte-
messung, Schwachstellen an
bestehenden Gebäuden geortet
werden. 

Auf Grundlage dieser Infor-
mationen können Wärme-
schutzkonzepte entwickelt so-
wie Vorschläge zur Bauwerks-
instandsetzung und klima-
gerechten Baustoffauswahl
unterbreitet werden, die zu
einer Heizenergieeinsparung
und zu einer damit verbunde-
nen Reduzierung des CO2-
Ausstoßes führen.
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Abbildung 3
Einbau eines leichtverarbeitbaren
selbstverdichtenden Betons.

Abbildung 4
Beispiel für die thermografische 
Aufnahme eines Einfamilienhauses.


